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Seit dem 1. Januar ist es verbo­
ten, in die EG Fleisch von R in­

dern einzuführen, die m it W achs­
tum shorm onen, gleich welcher Art, 

behandelt wurden. Damit gelten 
nunm ehr für ausländische F le isch­
produzenten in der Gem einschaft 
die gleichen Bedingungen, die e in­
heim ische Erzeuger bereits seit e i­
nem Jahr erfüllen müssen. Seiner­
zeit hatte die am erikanische Regie­
rung unter Androhung äquivalenter 
Handelssanktionen eine Schonfrist 
durchgesetzt, die je tzt abgelaufen 
ist. Während aber Länder wie Argen­
tinien, Australien und Kanada, in de­
nen w ie in den Vereinigten Staaten 
die Verwendung bestim m ter w achs­
tum sfördernder Hormone in der 
V iehzucht erlaubt ist, sich den EG- 
Vorschriften beugen und nur noch 
„re ines“ R indfleisch in die G em ein­
schaft exportieren wollen, haben 
die USA postwendend zurückge­
schlagen und verschiedene EG- 
Agrarprodukte mit Prohibitivzöllen 
von 100% belegt. Die Brüsseler 
EG -Kom m ission befürwortet Rück­
vergeltungsm aßnahm en, die w ie­
derum  einige Scharfm acher in W a­
shington m it einer totalen Sperre 
der Fleischeinfuhr aus der EG be­

antworten wollen.

Auf beiden Seiten des Atlantik ist 
zu hören, daß der neue Schlagab­
tausch nur Verlierer, aber keinen G e­
w inner hervorbringen wird. So war 
es schon in den vorangegangenen 
Spaghetti- und G etre ide-„K riegen“ . 
Auch der Streitwert ist vordergrün­
dig betrachtet w iederum  gering. Die 
beanstandeten am erikanischen 
Rindfle ischlieferungen im W ert von 
rund 100 (Vlill. S betragen nur 0,2%  
der gesam ten US-Exporte in die EG 
und 1,5% der Nahrungsm ittelaus­
fuhren. Doch erneut steht Höheres, 
G rundsätzliches auf dem Spiel. 
R ichtete sich die S trafaktion gegen 
europäische Nudelausfuhren gene­
rell gegen die Agrarexport- und Prä­
ferenzpolitik der G em einschaft und 
ging es in der Auseinandersetzung
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über spanische Getreideeinfuhren 
allgem ein um die Folgen der EG- 
Erweiterung für Drittländer, so bildet 
nun der Verbraucherschutz als Han­
delsschranke den Stein des Ansto­

ßes.

Von am erikanischer Seite wird 
der Vorwurf erhoben, die Horm on­
richtlinie der EG sei eine reine han­
delspolitische Schikane, ein ver­
kapptes Handelshindernis. Ihre Ent­
s tehungsgeschichte zeigt freilich, 
daß die Drittlandsw irkungen zu kei­
nem Zeitpunkt den Entscheidungs­
prozeß wesentlich beeinflußt ha­
ben. Aufgeschreckt durch M eldun­
gen über die Folgen horm onver­
seuchter Baby-Nahrung und unter 
dem Eindruck m assiver Verbrau­
cherin terventionen haben die A bge­
ordneten des Europäischen Parla­
m entes Ende 1985 das Verbot aller 
wachstum sfördernden Hormone 
beschlossen. Der Agrarm inisterrat 
der Gem einschaft hat diesen Be­
schluß anschließend übernom m en, 
wobei die Aussicht, so die Überpro­
duktion von R indfleisch e inzudäm ­
men, sicherlich ein w illkom m ener 

Nebeneffekt w ar

W enngleich das Horm onverbot 
nicht als handelspolitisches Instru­
ment anzusehen ist, so stellt es

doch (schon durch den aufw endi­
gen Reinheitsnachweis) eine fakti­
sche D iskrim inierung der H andels­
partner dar, und die G em einschaft 
muß sich die Frage gefallen lassen, 
ob eine solche D iskrim inierung ge­
rechtfertigt ist. Die Am erikaner kön­
nen mit gutem  Grund behaupten, 
daß die in ihrem Lande zugelasse­
nen W achstum shorm one die G e­
sundheit nicht gefährden. Schließ­
lich hat im letzten Jahr nicht hor­
m onverseuchtes F leisch aus den 
USA, sondern der som m erliche 
Horm onskandal hierzu lande für 
Schlagzeilen gesorgt. Er führte in 
den USA zu der Überlegung, den 
F le ischim port aus der EG aus G e­
sundheitsgründen zu unterbinden; 
das neue am erikanische Handels­
gesetz böte eine Handhabe dazu. 
Auch ist daran zu erinnern, daß 
die EG -Kom m ission ursprünglich 
einige natürliche Horm one von dem 
Verbot ausnehm en w ollte und damit 
der am erikanischen Regelung sehr 
nahe war.

Unverständlicherweise hat sich 
die G em einschaft bisher strikt ge­
weigert, den Streit nach den Regeln 
des GATT auszutragen. Dadurch 
könnte zugle ich die notwendige 
grundsätzliche Klärung der mit den 
zahlre ichen -  nicht handelspolitisch 
gem einten -  sanitären und phyto- 
sanitären Vorschriften in den einze l­
nen Ländern verbundenen handels­
politischen Problem e gefördert und 
der Weg zu den großenThem en der 
GATT-Agrarverhandlungen -  Ab­
bau der Subventionen und „k lass i­
schen“ Handelsschranken -  geeb­
net werden. Fortschritte auf diesen 
Gebieten sind nicht zuletzt wegen 
der fatalen Rückwirkungen des 
Agrarprotektion ism us auf andere 
Bereiche der in ternationalen Han­
delspolitik notwendig. Leider spricht 
m om entan wenig für eine derart 
konstruktive, aus der Sackgasse 
der GATT-Halbzeitkonferenz von 
M ontreal herausführende Wendung 

des Horm onstreits.
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